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"Wir alle spielen Theater," nannte der Sozialpsychologe Ervin Goffman ein Buch. 

In der Tat. 

Jeder Mensch ist ein Schauspieler. 

Aber manche Leute merken es nicht. Weder bei anderen noch bei sich selbst. 

Das ist ein tiefes menschliches Problem. 

In Italien mag es am ehesten merkbar sein. 

Bei Gastarbeitern könnten wir viele Menschen es gut sehen, wenn deren Bild nicht so oft von anderen Rastern überdeckt würde. 

Im Ruhrgebiet sind Sie in einer Theater-Landschaft des Alltags. Hier finden Sie eine unglaubliche Fülle von Menschen, die Fellini sich für seine Filme geangelt haben könnte. 

Schau-Spieler im Alltag. 

Menschen, die mit Leidenschaft Theater machen. 

Aber im Gegensatz zu Italien gibt es hierzulande viele Leute, die sagen: "Mach kein Theater!"

Nun weiß jeder Theater-Macher, daß das Theater eine zweite Ebene hat: er lernt, etwas ausdrücklich und sehr intensiv darzustellen. 

Auch dafür ist diese Gegend eine gute Landschaft. 

Sie kann sich mit Antike schmücken: In Xanten hatten die Leute ein großes Theater. 

In den mittelalterlichen Kirchen inszenierten Profis eine Fülle von Laien an Ostern ein dramatisches Theater: Glanz und Elend eines Menschen, der nach einem vorzüglichen Essen verraten und verhaftet wird und dann nach öffentlichem Prozeß und Folter vor Augen des Volkes zum Gaudi oder zum Schmerz mit der schmählichsten Hinrich​tungsweise zu Tode gebracht wurde. 

Dieses Ereignis war so eindrucksstark, daß der Wunsch entstand, es das ganze Jahr sichtbar zu machen: in Form von Reliefs. So sind viele Bilder in den multifunktionellen Ritual-Räumen die Verstetigung des größten Theater-Ereignisses. 

Es hatte seinen besonderen Ort: in der Stadt mitten unter den Leuten.

Um 1480 gibt die damals berühmteste Theater-Landschaft der Welt, die Südlichen Niederlande, einen weitreichenden Impuls für die Maler und Bildhauer. Hatten sie bis dahin weitgehend ihre Figuren wie in einer Revue einfach nur vorgestellt, so packt sie nun das Theater: die Figuren geraten in Bewegung, oft furios, die szenischen Möglichkeiten werden entwickelt, stets als Lernen vom Theater, und dramatische Prozesse entstehen. 

In der Petrikirche in Dortmund steht ein Altar mit vielen vielen Bildern. Er zeigt Theater - fast als wäre es verfilmt. 

Die katholische Kirche vergaß bis auf Reste, daß sie jahrhundertelang den Kult als Theater aufgeführt hatte.

Der Protestantismus ersetzte das Theater zuerst durch die Diskussion und dann durch die Predigt. 

Nicht ganz. Bach wurde beschimpft - er mache Oper. Da trifft in der Tat einen Kern seiner Musik. 

Aber das Theater der großen Kirchen-Musik fand weitgehend im Kopf des Zuschauers statt.

Innerlichkeit.  

Wir wissen wenig von den reisenden Theater-Gruppen, die an den Höfen und einigen reicheren Herren-Sitzen spielten. 

Vielleicht machten sie darüber hinaus noch Theater: etwa wie Hein​rich Mann es in seinem Roman >Die kleine Stadt< beschreibt. 

Sie konnten die Leute lehren, aus Konventionen auszubrechen. 

Im 19. Jahrhundert sind im Ruhrgebiet Platz und Straße das Theater des Volkes. 

Schade - es ist nicht festgehalten worden. 

Als mediales Ereignis stürzt sich das Volk auf den Zirkus. 

Und dann auf das Kino. 

Das Bürgertum schafft sich Stätten für kunstvolles Theater. Und für die Oper, das "Kraftwerk der Gefühle". 

Die soziale Bewegung in dieser Gegend, vor allem in Form der Gewerkschaften, Volkshochschulen und Volksbildungswerke in tat einiges, um ihre Leute auch an das kunstvolle Theater heranzuführen.

1968 ist ein großer Aufbruch. 

Zunächst als Abbruch. Viele wandten sich von den etablierten Theatern ab. 

Freie Theater entstanden. 

Im Ruhrgebiet gibt es davon noch einiges. 

Thealozzi.

Willi Thomczyk. 

Kinder- und Jugend-Theater neuer Version. 

Nirgendwo sogen Etablierte so rasch auf, was freie angezettelt hatten. 

Aber die etablierten Theater haben nach wie vor das Problem: Ihre Leitungen und vielleicht auch Ensembles beschränken es auf den Bunker. 

Vorteil: hohe Konzentration. 

Und alles ist bequemer. 

Immer wieder versuchten Theater-Leute, nach draußen zu gehen. 

In Dortmund in einen Waggon eines Zuges.

Ein freies Theater suchte als Provokation eine Stätte, die als Un-Ort galt: eine Müll-Halde. 

In Unna ließ Axel Sedlack eine Zeit lang einmal im Jahr die ganze Stadt zu einem Stadt-Theater inszenieren. 

Zu wirklichem Stadt-Theater. 

Der Autor, der im Ruhrgebiet wohnt, untersuchte Arbeiter-Siedlungen unter dem Gesichts-Punkt ihrer szenischen Qualitäten. Und er fügte eine parallele Untersuchung hinzu: die Spanische Treppe in Rom - die größte und wirksamste Szenerie Italiens, in der Architektur die Menschen sofort und unbewußt in Schauspieler verwandelt. 

Das sollte auch ein Konzept für Architekten sein: Architektur als Bühne. 

Die IBA Emscher Park mit ihren rund 120 Projekten schuf eine Fülle von spannenden Szenerien. 

Verbotene Stätten wurden geöffnet: Fabriken. 

Architekten entwickelten szenische Architekturen. 

Dies schreit geradezu danach, daß hier Theater gespielt wird. 

Christoph Quest und der Autor machten früh dem Genius der IBA, Karl Ganser, den Vorschlag, die IBA-Stätten zu bespielen. 

Aus dem besonderen Ort Stücke zu entwickeln, die ortsspezifisch sind. 

In einigen Fällen wurden dann IBA-Stätten Aufführungs-Orte. 

Bislang jedoch eher als Ausnahme. 

Schade - ein konsequentes Programm hätte dieser phantastischen Gegend auch den Ruf einbringen können, neben der dichtesten Stadttheater-Landdschaft der Welt auch eine Landschaft des Theaters an besonderen Orten zu sein. 

So blieb es einstweilen bei Einzelfällen. 

In Duisburg inszenierte Uli Greb unter dem Hochofen des Hüttenwer​kes Meiderich im Landschaftspark Duisburg Nord. 

Dann heuerte ihn das Theater Oberhausen an. Er macht die Halde Haniel in Bottrop zu einer Landschaft der Phantasie. 

Und in der Wasser-Landschaft des Emscher-Klärwerkes in Dinslaken verblüfft er die Zuschauer, die mit Bussen in diesen sonst verbotenen Ort gefahren werden. 

Theater im Gasometer. 

Helmut Bönninghausen, Chef des Westfälischen Industriemuseums, holt in die Szenerie der Maschinen-Halle der Zeche Zollern II/IV in Dortmund-Bövinghausen Theater. 

Der Autor selbst schrieb zu einem runden Geburts-Tag ein Stück, das im Hüttenwerk Meiderich in der gigantischen Gasgebläsehalle und rund um die Hochöfen als Stationen-Theater aufgeführt wurde: eine Vision poetischer Orte im Ruhrgebiet. 

Theater als virtuelle Realität, um die Realität für das Thema zu gewinnen. 

Das freie Trias Theater Gelsenkirchen spielt in der Waschkaue der stillgelegten Zeche Oberschuir. 

Die Bürgergemeinschaft Eisenheim baute ihr Volkshaus um: damit auch das Theater Oberhausen am besonderen Ort Theater spielen kann. 

Kirchen gewinnen das Theater zurück. 

Dortmund. 

Oberhausen. 

Die Deutsche Oper am Rhein greift sich im Hüttenwerk Meiderich erst die Abstich-Halle und dann die riesige Kraftzentrale. 

Als Karl Ganser 1 100 Gastgeber im Ruhrgebiet zusammenholte und durch das Ruhrgebiet kutschieren ließ, spielten Schauspieler in der Halle von Minister Stein über den Köpfen.  

Forum InterArt macht in einem pantheon-ähnlichen Raum der Kokerei Essen-Katernberg eine Installation. Aber weil sie ein Regisseur wie Wolfram Lenssen inszenierte, wird sie nicht langweilig, sondern ein fulminantes Ereignis. 

Den Künstlern sei empfohlen, sich wie um 1480 beim Theater umzu​sehen. 

Die IBA-Szenerien durchsetzen den einstigen Hinterhof des Ruhrgebietes und geben ihm eine Faszination, wie sie in dieser Weise wohl keine Landschaft der Welt hat: Es knirscht. 

Das ist die Welt des Theaters. 

Gegensätze prallen aufeinander. 

Anschaulich. 

Die IBA-Stätten warten auf das Theater.

Das wäre eine Reform des Theaters: für 50 Prozent des Budgets Theater an den besonderen Orten zu spielen. 

Zweitens: Laßt Schauspieler und Regisseure den Leuten sagen, was für großartige Potentiale jeder Mensch in sich hat. 

Kein Lehrer muß langweilig sein. 

Und kein Schüler. 

Niemand. 

Das könnte vom Theater vermittelt werden. 

Aber dazu reicht nicht das stumme Gucken. 

Wenn sich Theater vielerlei einfallen läßt, auf die Existenz von Menschen einzugehen, wird es auch seiner Existenz besser gehen.  

